
Hausorgeln - Klingende Wunderschränke 

Eine musikalische Reise mit Annerös Hulliger 

Im Marz 2008 erscheint unter dem vom Migros Kulturpro-
zent betriebenen Label «Musiques Suisses» die 3er CD Box 
«Schweizer Hausorgeln vom 17. bis 20. Jahrhundert» mit 
rund dreieinhalb Stunden musikalischen Raritäten und 

einem umfassenden Textbegleitbuch mit Farbfotografien 
der Hausorgeln. Huusmusig hat sich mit der Verantwort-
lichen für das Projekt, der Organistin Annerös Hulliger, 
getroffen. 

 

Annerös Hulliger, woher kommt Ihre Be-
geisterung fur die Hausorgeln? 
Ich wuchs in einem Gasthaus in Dürrenroth 
auf. Im Saal, Stübli und Schlafzimmer stan-
den drei Klaviere, die mich seit Kindsbeinen 
faszinierten. Meine Eltern waren als Wirtsleu-
te sehr beschäftigt, da blieb kaum Zeit zum 
gemeinsamen Spiel, doch sie erkannten mei-
ne Leidenschaft fürs Musizieren und ermög-
lichten den Besuch von Klavierstunden, was 
für eine Erstklässlerin damals recht unge-
wöhnlich war. 
Im Unterweisungszimmer des Dorfschulhau-
ses begegnete ich erstmals einer Hausorgel. 
Sie zu spielen war den Schulkindern unter-
sagt. Das betrübte mich sehr, hat aber wohl 
bewirkt, dass mein Interesse fortan allen 
Schränken galt, weil ich hinter den verschlos-
senen Türen silberne Orgelpfeifen und klap-
pernde Tastaturen vermutete! Auch in 
unserem Gasthof stand in vergessenem 
Winkel so ein spezieller Schrank: Die 
vollständig «ausgeweidete» Hausorgel mei-
nes Ururgrossvaters, die im 20. Jahrhundert 
als Vorratsschrank für Konfitüre und «Einge-
machtes» diente. Aus den Pfeifen konstru-
ierte ein findiger Kopf eine eindrückliche 
Marmelbahn, die ich allerdings nur aus Schil-
derungen meiner Mutter und ihrer Schwester 
vor meinem inneren Auge «sah». 

Also eher eine prosaische Begegnung? 
Ja, das ist richtig. Umso mehr wuchs mein 
Wunsch zu musizieren, schliesslich probte 
im Theatersaal die Blasmusik, in der Gast-
stube wurde gesungen, hie und da logierten 
«echte Musiker» in unserem Haus, deren 
Spiel mich begeisterte und mich zum Üben 
anspornte. Später habe ich unsere Gäste 
nach den üppigen Mahlzeiten mit meinen 
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Klavierspielereien nach Noten und frei 
fantasierend unterhalten. Hier reifte mein 
Wunsch, die Musik dereinst zu meinem 
Beruf zu machen. 

Und dazu kam es nicht? 
Vorerst nicht. Denn der damals übliche «Frau-
enweg» sah anders aus: Vielleicht Hotelse-
kretärin, eventuell Stewardess oder Primar-
lehrerin. So besuchte ich in Bern das Seminar. 
Dort interessierten mich vor allem die 

musischen Bereiche, Schönschreiben und 
Sport, was von den entsprechenden Leh-
rern wohlwollend gefördert wurde. Mein 
Wunsch, nach dem Seminar Musik und Sport 
zu studieren, erfüllte sich vorerst nicht, denn 
ich musste meinen Lebensunterhalt ver-
dienen. 
Vier Jahre arbeitete ich als Lehrerin und wid-
mete die Freizeit dem Orientierungslauf und 
dem Orgelspiel, wo mein Orgellehrer Edwin 
Peter prägende nachhaltige Eindrucke ver-



mittelte. Erst die Heirat mit Dieter Hulliger er-
loste mich vom Schulmeisterdasein. Jetzt 
war die Zeit da, das lang ersehnte Musikstu-
dium nachzuholen! 

Zuriick zu Ihrem jetzigen Projekt: Die CD 
Einspielung «Schweizerische Hausorgeln». 
Wie kam es dazu? 
Ex Libris ermoglichte mir 1987 eine Einspie-
lung zum Thema «Die Orgel im Berner Bau-
emhaus». Bis vor Jahresfrist war diese Mu-
sik auf dem Markt prasent. Nachdem ich in 
den vergangenen zwei Jahrzehnten zahlrei-
che Aufnahmen von bedeutenden Schwei-
zer Orgeln realisiert hatte, reifte der Ent-
schluss, mich nochmals mit den Hausor-
geln zu befassen, den Blick uber das Bern-
biet hinaus zu richten, all die andem Orgeln 
zu entdecken, die mir wohl bekannt waren, 
deren Klang mir vorerst verborgen blieb. 

Ihr Werk umfasst drei CDs. Warum sind es 
gerade drei? 
Das Konzept mit drei CDs ermoglichte eine 
ordnende Ubersicht zur Darstellung der ver-
schiedenen Orgeltypen schweizerischen 
Hausorgelbaus vom 17. - 20. Jahrhundert. 
Auf der ersten CD erklingen Orgeln aus stad-
tischen Burgerhausern und geistlichen Haus-
kapellen aus dem spaten 17. und dem fruhen 
18. Jahrhundert. Dabei erklingen Partituren 
aus dem Repertoire der damaligen Zeit und 
handschriftliche Raritaten. Die zweite CD 
steht im Zeichen des Tanzes, erinnert an 
Klange aus der Natur und ist den Orgeln 
Graubundens, des Toggenburgs und des 
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Appenzells gewidmet. Die dritte CD befasst 
sich mit den Berner Hausorgeln. Dabei er-
klingt Bernische Musik von Niklaus Kaser-
mann, Stucke eines Durrenrother Landor-
ganisten, Trouvaillen aus dem Umfeld der le-
gendaren Berner Madame de Meuron, Ano-
nymes und Notensetzereien von mir (Varia-
tionen zum Guggisbergerlied) und als Hohe-
punkt Musik fur vier Hande und zwei Orgeln 
im Zusammenwirken mit meiner Tochter Re-
gula Hulliger. 

Die Hausorgeln faszinieren ja nicht nur als 
Klanginstrumente, sondern auch durch ihre 
aussere Gestalt. 
Ganz richtig, Hausorgeln sind eine Augen-
weide! Sie lassen sich gleichsam «mit den 
Augen horen»! Zahlreiche Orgelgehause 
zeichnen sich durch ornamentale und figur-
liche Bemalung aus. Berner Hausorgeln sind 
meist schlicht aber wirkungsvoll holzfarben 
gefasst oder leuchten in den warmen "Ber-
ner Rottonen». 

Wie sind Sie vorgegangen, dieses gewal-
tige Projekt zu meistern? 
Meine Arbeit als Interpretin wird genahrt 
durch meine Lust am Suchen und Finden 
von Partituren abseits des bekannten 
Repertoires. Nach und nach fugten sich die 
Kompositionen mit den selektionierten 
Orgeln zu einem stimmungsvollen Ganzen. 
Danach begann der schbnste Teil: Uben! 
Uben! Dafur standen mir mein Clavichord 
und das Tafelclavier zur Verfugung. Spater 
setzte die «Feldarbeit» an den 21 favorisier- 

ten Orgeln ein. Dabei wurden mir die Haus-
orgeln zu unerbittlichen Lehrmeisterinnen, 
denn jede dieser Orgeln hat ihre ganz per-
sonliche «Gangart», vor allem im Hinblick 
auf die Tongestaltung, denn das feine "Tou-
cher" erfordert hochste Sensibilitat. Zudem 
musste ich bei zahlreichen Orgeln den Bla-
sebalg wahrend des Spiels mit dem Fuss 
bedienen. Daraus resultierte ein durch und 
durch atmendes Spiel mit den geschwatzi-
gen oder gar klappernd singenden Tasten. 
Und schliesslich nach den zeitaufwandigen 
Vorbereitungen: die «Kur» des Unterwegs-
seins mit dem Tonmeister zur Realisierung 
der Aufnahmen! Alles in Allem: Eine 
spannende, herausfordernde Arbeit, die 
mich ein gutes Jahr lang in Atem gehal-ten 
hat. 

 
Anneros Hulliger 

Konzerthinweise 
Donnerstag, 20. Marz, 19.30 Uhr Bern-
Wittigkofen, Kulturarena Konzert zur 
Presentation der neuen CD Samstag, 29. 
Marz, 21.55- 23.00 Uhr In der Sendung 
«lm Konzertsaah stellt Radio DRS2 die 
neue CD vor Samstag, 5. April, 
(Zweitausstrahlung: Mittwoch, 9. April, ca. 
16.30 Uhr) Im Rahmen des 
Klassikmagazins (9.30 Uhr- 11.00 Uhr) 
erfolgt urn ca. 10.30 Uhr die Rubrik 
«Kaffeepause mit Anneros Hulliger» 

Schweizer Hausorgeln vom 17. bis 
20. Jahrhundert 3er CD-Box Fr. 67.- 
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